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Wochenchronik.
Aus der Bundesversammlung.

Bern, den 8. Dezember.
Ein wohlbewachtes Parlamentshaus empfing zu

Sessionsbeginn am 5. Dezember die eidgenössischen
Räte. So diskret vollzog sich dieser polizeiliche
Ordnungsdienst, daß ihn nur ein geübtes Auge
gewahren konnte, doch er war da vom Portal bis
hinauf auf die Tribünen und da oben besonders
sorgfältig organisiert. Die austerordentliche Vorsichtsmastregel

galt der Vermeidung von Demonstrationen
anläßlich der Beratung der Immunitätsbewilligung
für Nationalrat Nicole. Obschon die Angelegenheit
erst an der Dienstagssitzung zur Sprache kommen
sollte, war doch anzunehmen, dast sie auch in den
Vorabend hineinspielen werde. Und so geschah es.
Aus der sozialdemokratischen Fraktion kam gleich
nach Sessionserösfnung der Antrag, die Jmmu-
nitätsfrage vor jedem andern Geschäft zu behandeln,
da sie an Wichtigkeit jedem andern vorangehe. Es
setzte eine Diskussion über diesen Ordnungsantrag ein,
der aber schließlich unterlag. Präsident Abt, der bis
zur Präsidentenneuwahl am Mittwoch noch das
Szepter schwang, hatte von vorneherein erklärt, daß
er sich nicht unter Druck setzen lasse, sondern auf
die Innehaltung seiner Tagesordnung, auf Beginn
der Beratung des Voranschlages des Bundes pro
1933 bestehe.

Der Dienstag war sodann der große Tag der
Session im Nationalrat. Volle Tribünen, nahezu
lückenlose Besetzung im Saal. Ein Zudrang in-
und auch ausländischer Presse, sür die man noch
einen Teil der öffentlichen Tribüne reserviert hatte.
Im übrigen aber Ruhe bis in die Abendstunden
hinein. Erst als die beiden Genfer: Lachenal (freis.)
und Rasselet (soz.), die vom heimatlichen Großen
Rat her an gegenseitige Gefechte gewohnt sind,
gegen einander anrückten und jeder für sich das Recht
beanspruchte, die Stimmung und Meinung des Genfer

Volkes zum Ausdruck zu bringen, wurde es
lebhafter.

Die Jmmunitätsfrage mußte behandelt werden,
weil der sozialistische Führer Nicole, der wegen
seiner Betätignng beim Genfer Krawall in
Untersuchungshaft sitzt, durch seinen Verteidiger und
Gesinnungsfreund Nationalrat Dicker das Gesuch um
Bewilligung der Immunität gestellt hatte, das heißt
das Gesuch um Freilassung für die Dauer und zur
Teilnahme an der Dezembersession der eidgenössischen
Räte.

Maßgebend für die Entscheidung in dieser Jmmnni-
täissrage^ ist das sogen. Garantiegesetz des Bundes
von 1851, ein legislatives Werk, das, weil an
Unklarheit leidend, längst alt revisionsbedürftig
erkannt wurde. Leider hat man einem Postulat Holen-
stcin ans dem Jahr 1919, das diese Revision
anregte, noch nicht Folge gegeben, so daß nun die Jnter-
pretationskunst des Bundesrates und seiner Recksts-
erperten ans eine neue Probe gestellt war. Der
Bundesrat kam dazu, den eidgen. Räten kurz vor
ihrem Zusammentritt einen Bericht zu unterbreiten,

in dem er ihnen empfahl, das Gesuch auf
Bewilligung der Immunität für Hr. Nicole abzuweisen.

Da eine solche gemäß dem Sinne des Gesetzes
nickt in Betracht falle für ein Vergehen, das vor der
Session begangen wurde, und für das die Untersuchung

bereits eingeleitet ist. Eine Unterbrechung
würde die Untersuchung ungünstig beeinflussen.

Dieser bundesrätliche Antrag stand am Dienstag
in zwei Sitzungen zur Diskussion. Nachdem er vom
Kommissionsprä identen Hr. Schneller (k. im
Namen der bürgerlichen Kommissionsmehrhüt zur
Annahme empfohlen war, beantragte die sozialistische
Minderheit Bewilligung der Immunitätfür Hrn. Nicole. Der Rat schied sich in der
anschließenden Debatte in zwei Lager: hier
Sozialdemokraten und Kommunisten — dort Bürgerliche.
Zwischendrin stand einzig der Sozialpolitiker Herr
Gadient, der die Rolle Nicoles in Genf zwar
verurteilt, aber in Anbetracht der Möglichkeit, das
Gesetz so oder so zu interpretieren, cs vorzieht, die
Immunität zu bewilligen. Im großen Ganzen vollzog

sich die Aussprache ohne große Leidenschaftlichkeit.
Eine Handhabe gegen den bundesrätlichen

Antrag bot den Gegnern desselben die Tatsache, daß

der Bundesrat von 1919 die vagen Jmmunität-Z-
bestimmungen anders interpretiert hatte, als der
Bundesrat von 1932. Allein Bundesrat Häberlin
konnte mit Recht für sich beanspruchen, daß
anders nicht ohne weiteres unrichtig bedeutet.
Mit 121 gegen 47 Stimmen, das beißt mit allen
bürgerlichen gegen die Stimmen der Tozialdemokra-
ten, der Kommunisten, des Sozialpolitikers
Gadient, wurde beschlossen, es sei das Gesuch des Hrn.
Nicole ans Bewilligung der Immunstät abzulehnen.

Am Mittwoch gab sich der Rat sodann einen
neuen Präsidenten und Vizepräsidenten. Herr Abt
verließ den hohen Sitz mit Worten der Ehrung
und Anerkennung für den aus dem öffentlichen
Leben ausgeschiedenen Vize-Präsidenten H wen Per-
rie r. Durch die Wahl von Hr. Dollius wurde
der Anspruch der kath.-kons. Gruppe auf den Präsi-
dentensitz bestätigt. Als Vizepräsident wurde der
St. Galler Sozialdemokrat Hr. Hub er gewählt.
Nur langsam vollzog sich bis dahin die Beratung
des Boranschlags des Bundes »ro 1933
Der Bundesrat bat ein eigentliches Kcisenbudget
geschaffen, indem er so viel als möglich Bsichneidna-
gcn von Subventionen und Beschränkung von
Ausgaben aller Art vornahm. Damit schuf er
selbstverständlich auch Diskussionsflächen: denn wenn auch
jedermann die Notwendigkeit des Svarens erkennt,
im Einzelsall findet sich immer ein Verteidiger, der
dartut, daß Sparen gerade hier nicht am Platz sei.

In der üblichen Debatte um das Militärbudget
spielten diesmal die Genfer Vorgänge vom 9.

November mehr hinein als die große Abrüstungskonferenz.

Man bekämpfte das Militär vor allem
als ein Mittel des Klassenkampfes, das die Bürgerlichen

gegen diejenigen gebrauchen, die anderer
Meinung sind als sie. Gegen eine solche Auffassung setzte
sich Bundesrat M in g er energisch zur Wehr. Ein
Antrag von Hrn. Schneider (soz., Basel) verlang:
kurzerhand, daß man das Militärbudget bis auf
den Betrag streiche, der notwendig ist, um die sür
den Militärbedari arbeitenden Betriebe auf die
Herstellung nützlicher Gegenstände umzustellen. Ein
solcher Antrag bedeutet Verzicht auf die Armee und steht
im Widerspruch zu Verfassung und Gesetz.

Bei dem bisherigen Beratungstempo wird es kaum
möglich sein, daß die 1. Sessionswoche und die
Budgetberatung im Nationalrat miteinander abschließen.

Der Ständerat hat wesentlich promptere
Arbeit geleistet Er gab sich schon in der ersten Sitzung
im Graubündner Hr. La et h seinen neuen Präsidenten

und im Tessiner Riva den Vizepräsidenten.
Dann vollzog er in zwei Sitzungen die Beratung
des Voranschlags der Bundesbahnen, in dem sich
die Krise wohl am schärfsten widerspiegelt, und
sodann erledigte er in zwei weitern Sitzungen das
Bu ndesgesetz über den Lohnabbau beim
Bundespersonal. Einstimmig beschloß ver Ra:
Eintreten aus die Vorlage. Die Kommission hatte mit
allen gegen die Stimme des Genfer Sozzaldemokraten
Hrn. Bürklin Zustimmung zum Beschluß des Na
tionalrates empfohlen. Herr Bürkin nahm den im
Nationalist abgelehnten sozialdemokraiischen Antrag
wieder auf, es sei ein Bcsoldnngsminimnm bis
Fr. 4000 vom Abbau auszunehmen, für Bezüge von
Fr. 4000 bis Fr. 5000 sei der Abbau auf 3 Prozent,

für Bezüge über Fr. 5000 ans 5 Prozent
anzusetzen. Mit allen gegen die Stimme von Hrn. Bürklin
wurde dieser Antrag abgelehnt. Die Herren Riva
(k. k.), H au s er (soz. Pol., Glarns), R u e d i n lfreis..
Basel) erklärten, daß sie eine Lösung vorgezogen hätten,

die eine Differenzierung in sich schließt, daß
sie aber verzichten, dem Kompromißantrag, der nur
sür die kurze Lebensdauer von 1hg Jahr Geltung
hat. Widerstand zu leisten. So kam die Vorlage in
der Schlußabstimmung in Zustimmung zum
Nationalrat mit 31 Stimmen gegen die Stimme des
Hrn. Bürklin zur Annahme. Somit ist es end-
gü ltig beschlossen, daß das Bundcspersonal
und das Personal der Bundesbahnen vom 1. Juli
1933 bis 31. Dezember 1934 einen Abzug von
7,5 Prozent an ihren Löhnen, Gehältern und
Besoldungen erfahren. Personen mit mehr als zwei
Kindern unter 18 Jahren erhalten für jedes dieser
Kinder einen Zuschlag von Fr. 30.— jährlich. Werden

die Gegner dieses Krisengesetzes den Reserendums-
sturm heraufbeschwören? Ein Akt der Klugheit dürfte
das kaum sein! — I. M.

Eugen Huber und die Schweizerfrauen.
Am 10. Dezember 1932 sind es 25 Jahre

her, seit von unsern eidgenössischen Räten in
feierlicher Abstimmung unser heutiges Zivilgesetzbuch,

das den Schweizerfranen gegenüber früher'
so wesentliche Fortschritte brachte, angenommen
wurde. Es ist uns Frauen daher ein Bedürfnis,

auch in unsern Reihen dessen weitherzigen
Schöpfers dankbar zu gedenken.

Im Jahre 1900 wurde der Vorentwnrf des
Schweizer. Zivilgesetzes, nach achtjähriger
Arbeit vom Bundesrat, der Oeffentlichkeit
übergeben mit der Einladung an alle, durch
Eingaben ihren Standpunkt dazu geltend zu
machen. Diese Aufforderung hatten' die Schweizec-
frauen auch auf sich bezogen; hatte sie doch
schon die Vorarbeiten wiederholt zu Beratungen
zusammengeführt, ja, man darf sagen, daß die
Vereinheitlichungsbestrebungen auf dem Boden
der schweizerischen Gesetzgebung die Gründung
des Bundes schweizerischer Fmuenvercine
veranlaßt und beschleunigt hat. Im „Bunde" wurden
die Wünsche der Frauen besprochen, bearbeitet
und in Petitionen gefaßt. Das Bestehen einer
solchen Organisation hat sicher viel dazu
beigetragen, daß diese Wünsche Gehör gefunden
Haben und wenn auch nicht alle verwirklicht werden

konnten, so sind sie doch ernsthaft erwogen
worden und haben sicher manches beeinflußt, das
nicht als Artikel zitiert werden kann.

An der zweiten Generalversammlung des Bundes

im Jahre 1901 sprach die Präsidentin, Frl.
v. Mülinen, folgende Worte: „Wir stehen in
werdender, wachsender Zeit, einer Zeit, die
unsere ganze Kraft und Einsicht in Anspruch

nimmt. Ein neues Recht steht vor uns auf,
das unsere alten Rechte umbilden und unser?
alten Unrechte abschaffen soll! Das greift tief
in unser Leben ein, und wer von uns Frauen
denken wollte, das sei nur Männersache und
gehe uns Frauen weiter nicht viel an, könnte
ein seltsames Erwachen erleben und sich plötzlich
vor Tatsachen und Folgen gestellt sehen, ach die
sie nie gedacht und nie für möglich gehalten
hätten. Für ein anderes als die Neue, wäre es
dann aber zu spät. — Daß unsere Schweizerfranen

dies empfinden, daß eine tiefinnere
Teilnahme am künftigen Recht bei ihnen stattfindet
und sich täglich mehrt und wächst, wie die Flut
steigt, — dafür zeugen die vielen Fragen und
Rufe, die im Laufe des Jahres an uns
ergangen sind und die zahlreichen Schreiben; die
Rufe: was tun die Frauen beim Werden des
künftigen Rechtes? wer vertritt unsere Sache?
wer wird unser Sprecher sein? wer wird
unsere Wünsche vorbringen und unsern Bedürfnissen

Geltung verschaffen? Dies zu beraten, den
eingebrachten Vorschlägen Klarheit, Bestand und
Kraft zu geben, sind wir heute versammelt, dazu

fordere ich Sie nun auf und daß Gutes und
Gerechtes dabei entstehe, das walte Gott!"

Erfüllt von diesem Gefühl tiefer Verantwortung
gingen die Frauen ans Werk und sie

verlangten, im Rate der Männer, welche den
Vorentwurf zu beraten hatten, ebenfalls vertreten

zu sein. Der Schöpfer des neuen Gesetzeswerkes,

Eugen Huber. der auch während der
nun folgenden fünfjährigen Beratungszelt die
Seele der Expertenkommission blieb, der alle nun

Eugen Huber
im Jahre 1912 ans der vom Bunde schweiz. Frauenvereine

anläßlich des in Kraft getretenen Zivilgesetzes
herausgegebenen Karte. <S. unser heutiger Leitartikel.)

aufeinanderprallenden Gegensätze auszugleichen
suchte, verstand diese Forderung sehr wohl und
befürwortete sie. Dieses Einstehen Prof. Hubers
für unser Recht gehört zu werden, war umso
großherziger, als ihm ja bekannt war, daß wir
für ein Prinzip eintraten, dessen Anwen -
dung wenigstens ihm für unser Volk verfrüht
erschien und das er, mit Rückjichr auf die
Abstimmung durch die nur männlichen
Stimmberechtigten, noch nicht unterstützen konnte: das
Prinzip der vollen Ebenbürtigkeit
der Gattin, auch ihr Recht, die Verwendung
ihres Vermögens in der Ehe selber zu bestimmen

und zu verantworten. Es war ein Novum,
daß die Schweizerfranen in einer eidgenössischen
Kommission einen Vertreter haben sollen und es
war klar, daß es ein „stimmberechtigter"
Vertreter sein mußte! Somit konnte es keine Frau
sein, doch wurde der vom Bund schweizerischer
Frauenvereine vorgeschlagene Prof. Gmür in
Bern gewählt. Frl. v. Mülinen schneb darüber,
daß „unter den Völkern des alten Weltteils
es den Schweizerfranen als ersten vergönnt war.
offiziell im Rate der Männer gehört zn werden!

Geschah dies auch noch durch den Mund
eines andern Mannes, so war der Schritt doch
schon ein großer und bei vielen unerhörter".

Leicht wurde es unserm Vertreter nicht
gemacht, den Frauenstandpunkt zu behaupten und
ihm Achtung zu verschaffen. Doch Prof. Gmür ist
mit Festigkeit für uns eingetreten und wir sinÄ
ihm zu größtem Danke verpflichtet. Er hatte
alle Wandlungen während der Beratungszeit
mit dem Büro des Bundesvorstandes mündlich

besprochen und hat auch einen schriftlichen
Bericht abgelegt; die Protokolle waren unsern
Vertreterinnen zugänglich und so konnten sie
rechtzeitig einschreiten, neue Eingaben machen,
Widersacher unserer Prinzipien persönlich
aufsuchen etc., um ihren Ansichten von Recht und
Gerechtigkeit zum Durchbruch zu verhelfen.

Die Postulate des Bundes schweizerischer
Frauenvereine betrafen: die Gestaltung des
ehelichen Güterrechtes, die Gütertrennung
sollte der ordentliche Güter st ans
sein, d. h. das Recht, das Gültigkeit hat,
wenn die Eheleute nichts anderes bestimmen.
Wir wissen, daß die Güterverbindung der nor-

Brief an Ruth Waldftetter zum
50. Geburtstag.

Sehr verehrte Frau Waldstetter!
Sie haben es fersig gebracht, Ihren 50. Geburtstag

so überraschend am Schweizer Literatur-Himmel
auftauchen zu lassen, daß selbst das „Schweizer
Frauenblatt", das Ihnen für so manchen gehaltvollen

Beitrag Dank schuldet, mit seinen Wünschen
erst Post festum sich einstellen kann. Uns, als
aufrichtigen Verehrern Ihres literarischen Werkes ist
es klar, daß sich die besten dieser Wünsche auf die
Weiterführung und Vollendung dieser Ihrer liebsten
Aufgabe beziehen sollen. Mögen Ihnen die nächsten
^ahre in diesem Sinne fruchtbar werden! Die
Gemeinde Ihrer Leserinnen wird nach Ihren neuen
Schöpfungen umso freudiger greifen, da ihr Ihre
früheren Bände zum wertvollen geistigen Besitz
geworden sind. Daß Sie im Laufe der Jahre Gaben
Ihres kultivierten Geistes und Ihrer feinen Erzäh-
lnngskunst immer wieder dem „Schweizer Frauenblatt"

anvertraut haben, ehrt uns: und Sie werden
darum verstehen, daß wir auf die Fortsetzung Ihrer
wertvollen Mitarbeit hoffen. So empfangen Sie denn,
verehrte Frau Waldstetter, im Namen des
Leserkreises und der Redaktion die dankbarsten Grüße.

Ihre A. H.

Über Jugendliteratur.
Von Helene Meyer.

Dem Bilderbuch haben vor allem zwei an sich
tm Gegensatz stehende Künstler ihren Stempel
aufgeprägt: Karl Freyholdt mit seinen aus dem Er¬

lebnis des Kindes herausgeschasfenen Bildern in
ungebrochenen Farben und einfachen Linien und
Ernst Kreidolf, der mit Liebe der Einzelheit
nachgeht und die Wirklichkeit märchenhaft beseelt.
Nur mit Ergriffenheit können wir das neueste Bilderbuch

Kreidolfs, das sich zwar an die Erwachsenen
wendet, zur Hand nehmen. „Aus versunkenen Gärten"

betitelt der Maler sein Werk, das er auf einer
zweiten Folge von Ritornellen Adolf Freys
aufbaut. Das Figürliche ist sparsam geworden, auch
wo der Text zu seiner Darstellung auffordert. Aber
welch' mystische Kraft liegt in der von silbernen
Löwenzahnlichtern umrahmten Gestalt des alten Pan:
wie verlassen mutet die kleine Kinderfigur an vor
dem von ragenden Zypressen und Tranerweiden
behüteten Friedhoftor: wie eindringlich mahnt an Welken

und Vergehen das sonnengelbe Seidenband an
kahler Wand, über dem, einem zarten Gerippe gleich,
verdorrte Blumen starren. Die Ausstattung durch
den Rotapfelverlag Erlenbach entspricht der ersten
Ritornellenfolge „Blumen" der beiden Künstler.

Formal unverkennbar unter dem Einflüsse Frey-
holdts steht Tom Seidmann-Frcud mit dem
Buch der erfüllten Wünsche (Müller â Kie-
penhener, Potsdam). Sie wendet sich aber ungleich
ihrem Vorbilde vom Alttag ab ins Reich der Träume.
Sie fühlt sich in die Seele des phantasiebegabten
Kindes ein. Indem sie dessen unbewußten Seelen-
regnngen Ausdruck verleiht, ermuntert sie zum eigenen

Fabulieren. Die etwas schematische Zeichnung
mit den übergroßen Augen und der Antiguadruck
kommt dem jttngern Kinde entgegen.

Ein fortgeschritteneres Alter scht die diesjährige
Neuerscheinung des Verlages Schafffein in Köln a. Rh.
voraus. Wo steckt Hans Ueberall? nennt
sich die reich bewegte Verserzählung von Watzlik.

Ein neckisches Waltgeistchcn bereitet, in einer hohlen
Haselnuß verborgen, seinem kleinen menschlichen
Freunde lange Mühen der Wanderschaft durch Wiese,
Wald und Feld, bis das vermißte, unablässig
gesuchte ans der Rocktasche des Hirtenbuben springt,
wo es die ganze Zeit über verweilt hat. Georg
Walther Rößner hat mit seinen Bildern wohl nicht
allen Zauber der schalkhaften Märchenerzählnng
eingefangen.

Aus dem starrn Angebot des Bilderbuchverlages
Scholz in Mainz greifen wir Zehn kleine Rege

rb üben von Beatrice Braun-Fock
heraus. Es ist die beste augenblicklich vorliegende beutsche
Bearbeitung und Bebilderung des beliebten
Singsangs, und zudem wird den Kleinen der Zahlen-
begrisf bis auf zehn beigebracht, indem nach jedem
Verse beim Umwenden des Blattes am obern Rand des
Buches einer der schwarzen Wnschelköpse verschwindet.

Wieder steigen wir die Altersleiter um einige
Sprossen hinauf mit Kathleen Colville. Der
Pnppenmeister. Bilder von Hildegard Wei-
nitsche. (Stalling, Oldenburg.) Das Buch ist wie
ein Zeitgenosse des Struwwelpeters. Die zur Hälfte
kolorierten Stiche zeigen Biedermeiertracht. Die Farben

sind zarter abgestimmt als bei Hoffmann. Von
besonderer Anmut ist das Bild „Blumenhag" mit
seinem harmonischen Zusammenklang von Gelb, Grün,
Rot und Blau und seinen sinnigen Kindergesichtlein,
während andere Blätter unbekümmerten Humor
ausstrahlen. Die Erzählung von den gestohlenen und
wieder gefundenen Marionetten ist voll Abwechslung
Ein Unterstrom von menschlicher Tragik, vom
Znsammenhang zwischen Schuld und Sühne
durchrauscht sie geheimnisvoll. Schaurig und rührend
zugleich geistert das kindisch gewordene Mütterlein des
Diebes durch den Schluß des Buches.

Daß Hans Witzig dieses Jahr seine Kinder
im Schlaraffenland neu auflegt (Selbstverlag),
wird froh begrüßt. Er hat sich seinen eigenen, jedem
Schulkinde vertrauten Stil geschaffen, der verständnisvoll

der kindlichen Heiterkeit Raum gewährt und
durch einfache Linienführung zur Nachahmung
ermuntert. Wie fröhlich hüpfen die Knittelverse Karl
Stamms, und wie haben die beiden Künstler dem
alten Märchenstoffe neue Seiten abgewonnen mit
den Bettlein, die sich abends ihre Schläfer suchen,
mit der Verjagung des Lehrers, der wohl aus
pädagogischen Gründen in Froschgestalt erscheint, u. a.
Die zweite, dem Andenken des jung verstorbenen
Dichters gewidmete Auslage zeigt Abweichungen bei
den Bildern im Sinne größerer Lebendigkeit.

Sehr frisch wirkt Der kleine Bub und die
großen A e p fel von Elsa Möschlin. (Francke,
Bern.) Da ist einmal die beschwingte, lustige Erzählung

vom schwedischen Hirtenbuben Lars, der
leidenschaftlich gerne Äepfel ißt und sich so Pfiffig zu
helfen weiß, ohne zu stehlen: denn er ist doch kein
Dieb. Füns Kronen, sein ganzes Erspartes, setzt er
als Preis alls für den größten Apfel, den man an
ihn abliefert. Die zn kleinen Früchte bleiben sein
Eigentum. Und nun der Anmarsch nach der
„Birkenmatt", die Pakete, die aus allen Himmelsrichtungen

anlangen, die Körbe voll Aepsel, welche die
kleine Hütte anfüllen und durchdnften. Wie wird
mit Hilfe des Schulmeisters sortiert, gemessen,
gewogen und sch.ießsich der alten, armen Witwe Martha
der Preis zugeteilt! Aber Lars ist ein kleiner
Kaufmann, der mit seinen auserlesenen Achseln zu Markt
fährt und einen schönen Erlös heimbringt. Im
Frühjahr schasst er hundert Apfelbäumchen an, uno
nun hat er genug Aepsel zu essen und übergenug
zum Verkaufen, so lange er lebt. In Anlehnung



male Rechtsstand geworden ist und daß man
sowohl bei der Gütergemeinschaft als bei der
Gütertrennung einen Vertrag schließen muß.
Dennoch ist die Güterverbindung als ein großer

Fortschritt besonders in einzelnen Kantonen
zu betrachten.

Ein weiteres Postulat betraf die außerehelichen

Kindsverhältnifse: spätere Beriährung der
Alimentationsklage, Sicherung gerichtlich
zugesprochener Forderungen, Vaterschaftsklage. Ferner

Postulate zur Erhöhung des Heiratsalters.
des Vormundschasiswesens und zum Erbrecht.

Wir sehen, den Unfreien und Abhängigen,
den in ihrer Schwäche bedrohten und den sittlich

Mißhandelten hat sich das Herz der Frauen
in erster Linie zugewandt. Für besseres Recht
nicht nur, nein, gleich für gutes Recht sind
sie eingestanden, indem sie den Gesetzgeber mahnten,

auch auf die Stimme der Mütter zu hören.
Es ist hier nicht der Ort, Vergleiche zu ziehen,
zwischen dem Verlangten und dem Erreichten.
Das aber darf gesagt werden, daß die Frauen,
welche in jener Zeit das Bundesschifflein lenkten,

einen bewundernswerten Weitblick bewiesen
haben! Wenn wir je an eine Abänderung des
Zivilgesetzes denken dürsten, so können wir getrost
auf die Postulate, die vor M und mehr Jahren

gefaßt worden sind, sogar aus ihre Begründung,

zurückgreifen.
Am 10. Dezember 1907 wurde das Gesetz in

einer denkwürdigen Abstimmung von National-
und Ständerat angenommen und am 1. Januar
1912 trat es in Kraft. Diesen Zeitpunkt, der den
Schweizerfrauen die Mündigkeit brachte, wollte
der Bund schweizerischer Frauenve eine nicht
Vorbeigehen lassen, ohne den bedeutsamen Moment
hervorzuheben und den Schöpfer des Gesetzes
noch eininal zu ehren und ihm zu danken.
Der Bund gab eine Karte heraus mit dem Bilde
Prof. Eugen Hubers und dem Zitat aus seinen
Erläuterungen zu seinem Werke:

„Das Gesetz muß aus dem Gedanken des
Volkes heraus gesprochen sein.'' Sein
Gerechtigkeitssinn, seine geistige Größe hat erkannt,
daß die Frauen auch zum Volke zu rechnen
sind und ihre Gedanken waren ihm wertvoll.
„Recht ist, was gut ist."

S. Glaettli - Gras.

Zum Andenken an
Oberstkorpskommandant Ed. Wildbolz.

Wieder ist einer der hohen militärischen Führer

aus der Zeit der Grenzbesetzung zur großen

Armee abberufen worden. Es möge mir
gestattet sein, einige Erinnerungen an den ritterlichen

Offizier und edlen Menschen festzuhalten.
Als einige Zürcher Frauen im Spätherbst 1914
daran gingen, für die an der Grenze stehenden
Truppen warme Stuben einzurichten, da war
es in erster Linie der Kommandant der 3.
Division, Oberst Wildbolz, der sofort die Wichtigkeit

dieser Unternehmung einsah und förderte.
In den ersten Novembertagen 1914 habe ich dem
Divisionär im damaligen Divisions-Quartier im
Hotel „Terminus" in Delsberg mein Anliegen
persönlich vortragen dürfen. Sofort wurde ich
als Gast für die Dauer meiner Anwesenheit in
Delsberg zu Tisch geladen und hatte dadurch
Gelegenheit, alle meine Wünsche an oberster
Stelle anzubringen. So konnten die ersten
Soldatenstuben in der Nähe von Delsberg rasch
eingerichtet und dem Betrieb übergeben werden.
Wie freute sich Oberst Wildbolz, als ich ihn
schon drei Tage nach meiner Ankunft in zwei
Soldntenstuben, dicht gefüllt mit schmausenden
und rauchenden Füsilieren und Kanonieren, führen

konnte! Wir Frauen hatten es seiner Hilfe
und seinem Vertrauen zu danken, daß uns auch
die Geschäftsleute in Delsberg weitgehenden Kredit

für den Ankauf der vielen Einrichtungsund
Jndentargegenstände gaben. Das gute

Beispiel von oben hat aus alle Offiziere der 3.
Division gewirkt? sie haben mit den Soldatenmüttern

immer gute Kameradschaft gehalten, denn
sie wußten es zu schätzen, vaß wir unser
Möglichstes taten, um den Truppen den Dienst zu
erleichtern.

Als dann die Verhältnisse im Herbst 1916
immer schlimmer wurden, da war es wieder
Oberstdivisionär Wildbolz, der daran dachte, eine
Rückendeckung zu schaffen. Er wünschte die
Organisation einer Hilfe für die in Not geratenen
Wehrmannssamilien, die vom Verband Soldatenwohl

am 1. Oktober 1916 geschaffen wurde. Mit
einem Divisionsbefehl hat er alle Offiziere
aufgefordert, die notleidenden Familien ihrer
Soldaten zu melden, damit ihnen geholfen werden
und der Wehrmann ohne Sorgen seinen Dienst

an die schwedische Volkskunst sind die zwölf
ganzseitigen Bilder sehr farbig und fröhlich gehalten:
manche Einzelheit in Tracht und Hausgerät wird
die Kinder fesseln. Wenn ich auf das Buch Elsa
Möschlins besonders hinweise, ist es mit dem Wunsche,
der schwedische Bauernjunge möge alle die
verstaubten Engelein, vermenschlichten Teddibären und
Puppen und die maskierten Tiere des landläufigen
Bilderbuches tapfer in die Flucht schlagen.

Doch das Kind will nicht nur Bilder besehen,
sondern auch Geschichten hören. Es gibt Plagegeister,
die unersättlich sind. Eigentlich sollte jede Mutter eine
geborene Erzählerin sein und die kleinen Geschichten,
deren sie bedarf, aus altem Märchengut und eigener
Phantasie schöpfen. So sind auch die besten Sammlungen

von Kleinkindererzählungen und Verslein aus
dem Muttererlebnis entstanden. Mutter und Kleinkind

vermögen noch seelisch zu verschmelzen, und
wenn die Mutter Künstlerin ist wie Jrmgard
von Faber du Faur in ihrem Bändchen Kind
und Welt (Müller und Kiepenheuer, Potsdam),
wird uns eine beglückende Ahnung von kindlicher
Unberührtheit vermittelt. Silbern glänzt das Band
auf, das Kind und Natur umschlingt. Vor den
zarten, anscheinend so schlichten Gebilden der Dichterin

empfindet der Erwachsene jene leise, tragische
Erschütterung über die wandelbaren Dinge der Welt,
aus der die wahre Poesie fließt.

Als gute schweizerdeutsche Erzählerin weist sich

Elsa S te in mann aus in ihrem Bändchen
's Freudeliechtli (Francke, Bern). Sie hat
Naturempsinden, und es gelingen ihr Stimmungsbildchen,

die an Andersen gemahnen. Recht munter
sind auch ihre Kinderanekdoten, die wohl das
aufgeweckte, phantafievolle, naive, nicht aber das naseweis

freche Kind zeigen, wie denn überhaupt eine

erfüllen konnte. Allen Widerständen und allen
Intriguen zum Trotz ist er zu uns gestanden. So
wurde denn die Wehrmannsfürsorge eine
offizielle Einrichtung, die während und nach der
Grenzbesetzung viel Elend lindern konnte.
(Ausgaben vom Oktober 1916 bis März 1921 —
ü Millionen Franken.)

Das Wohl der Truppe lag Oberstdivisionär
Wildbolz sehr am Herzen? er legte hohen Wert
auf einen guten Geist und ist unnachsi htlich
gegen allzustramme Offiziere eingeschritten, wenn
er merkte, daß die Strammheit in Schinderei
ausartete. Seinem vornehmen, ritterlichen Wesen
galt der einfache Soldat aus dem hintersten
Krachen mehr als der großtuerische Wichtigmacher.

Oberst Wildbolz war ein wahrhaft vornehmer
Mann und ein glühender Patriot dazu. Es hat
ihn tief geschmerzt, daß widrige Umstände ihn
innerlich zwangen, seinen hohen Posten als
Oberstkorpskommandant niederzulegen? er hätte
dem Vaterland gerne länger als Militär
gedient. Ueber diese Seite seiner Tätigkeit werden
Wohl berufenere Federn berichten.

Es ist ein seltsames Zusammentreffen, daß
Oberst Wildbolz den gleichen Todestag hat wie
sein von ihm hochverehrter Chef Oberst Theophil

Sprecher v. Bernegg. Wir Frauen werden
Oberstkorpskommandant Wildbolz ein danlba es
Andenken bewahren! E. Z.-Sp.

Auch die Kirche nimmt Stellung zum

Waffenhandel.
An ihrer letzten Tagung hat die zürcherischc

Kirchensynode Stellung genommen zu einer von
Pfarrer Le jeu ne eingereichten und 36 Synodalen

mitunterzeichneten Resolution betreffend
Erstellung und Lieferung von Waffen an ausländische

Abnehmer. Da wir wissen, wie sehr die

Negatives und Positives
Dr. H. D.-S. Wir spüren alle, daß unser

Seelenleben nicht mehr dasselbe ist wie ehede.n.
Wohin wir blicken — in uns, um uns —
finden wir innere Nöte, Schwierigkeiten,
Konflikte. Was früher dem Neurvtiker eigen war,
ist heute Allgemeingut des Normaimens hen
geworden. Probleme verdrängen die Einfachheit,
Zweifel ersetzt den Glauben und Negativismus
die einst so fördernde Lebensbejahung. Nichts
entgeht unserem Skeptizismus: selbst das, was
unsere Vorfahren schamhaft verbargen,
durchwühlen wir nun im Strahl der Blendlaterne,
unersättlich, unzufrieden. Woher dieser
Umschwung? Noch vor nicht allzu langer Zeit sagte
man mit Freud, daß die Verdrängung der
Sexualität ihr Urheber sei. Heute formulieren wir
weiter und schieben die Schuld der Verdrängung
alles Seelischen zu. Denn nicht nur diese eine,
sondern eine Unmenge totgelegter, seelischer
Regungen und Bedürfnisse wenden sich gegen uns,
um gleichsam als Rache für die Nichtachtung
jenes Heer von seelischen Konflikten zu zeug m,
dem wir heute zu erliegen drohen.

Drei Lebenshaltungen vor allem sind es, die
das Seelische augenblicklich bedrängen:
Rationalismus, Aestetizismus und
Materialismus. Die eine dokumentiert sich u. a.

in den so verbreiteten Aktiengesellschaften, die
aus dem Menschen eine Nummer machen, oder
im Bolschewismus, der jegliche Gefühle
überhaupt ablehnt. Die andere artet in hohlem
und lächerlichem Schönheitskult aus, der Theater
und Kino zu Revuen erniedrigt und seine Zeit
für Schönheitskonkurrenzen vergeudet. Die dritte
führt M Prosit und Prestige und Rekordgier
und hilft so mit, die schwere allgemeine Weltlage

noch mehr zu komplizieren. Aus solchen
Einfeitigkeiten kann für das Seelenleben
natürlich nur Negatives resultieren. Sie führen
zur Verdrängung aller höheren,
seelischen Regungen, zum gewaltsamen
Forcieren einer neuen Seelenkultur (deren
organisches Wachsen von unserer mechanischen
Lebensauffassung ja nicht verstanden wird), und endlich

zur Isolierung des einzelnen Seelischen
aus seinem Zusammenhang, jo daß, wie heut?
so verbreitet, eine Religiosität ohne praktische
Verwirklichung der Ideen, eine Kunst ohne Rücksicht

auf das Volk, eine Sexualität ohne Liebe,
kurz, ein schrankenloser Individualismus ermöglicht

wird.
Diesen Verhärtungen, die der Entwicklung

einer neuen Seele entgegenstehen, iv-ird nun, je
nach Veranlagung des Menschen, verschieden
begegnet. Der eine biegt sich, Paßt sich an und

herzliche, unsentimentale Wärme das Buch erfüllt.
Lili Renner mit ihren oft ins Spaßhafte hinübcr-
spielenden Schwarzweißbildern trägt nicht wenig dazu
bei, das Bändchen auf eine beachtenswerte Linie
zu heben.

Im gleichen Verlage Francke hat Elisabeth
Schlachter Da heit dir neui Värsli
veröffentlicht. Hier ist Bern unverkennbar, während ich
bei Frau Steinmann kein Urteil über die Herkunst
der Mundart abgeben kann. Elisabeth Schlachter
beginnt mit einem Lobgesang auf die Heimatstadt.
Zuweilen stören Wortbildungen nach dem
Schriftdeutschen oder kleine Flicke. Man weiß, wie schwierig
ein einwandfreies Mundartgedicht ist. Die Verfasserin
schlüpft auch gelegentlich in das beaneni"-? Gewand
der Schriftsprache. Ihre Begabung weist dennoch
auf die Mundart hin, so in dem hübschen „Dr
Früehlig im Bernerland"

Nach Basel führt uns Wiehnacht und Winter
fr aid von Anna Keller (Benno Schwabe,

Basel). Während für den Ostschwcizer das
Berndeutsch einen „heimeligen" Klang hat, kältet das
Baseldentsch. Doch wie natürlich und gewandt
fließen diese Verslein! Wie ist alles im Anschauungskreis

des Kleinkindes beschlossen. Welch trauliche
Weihnachtsstimmung umhüllt die Familie vom Buschi
bis zum Urgroßmieti. Der große Druck, die
kräftigen, einfachen, oft an Scherenschnitte gemahnenden

Zeichnungen O. Schotts zeigen an, daß das
Büchlein nicht nur zum Gebrauch der Mutter,
Kindergärtnerin, des Lehrers bestimmt ist, sondern auch
für kleine Leser und nachahmende Zeichnerlein selbst.

Produktives Spiel heißt HeleneLanges
Sammlung von Kindergesichten, Schülerniederschris-
ten, Stegreifspielen, dramatisierten Märchen,
Kasperlekomödien (Rotapselverlag, Erlenbach). Sie reiht

Frauen von dieser Frage bewegt werden, und sie
erst am letzten zürcherischen kantonalen Frauentag
wieder dazu Stellung genommen haben, seien die
betreffenden Verhandlungen hier kurz wiedergegeben:

Die einstündige, wohlvorbereitete und alle
Bedenken abwägende Begründung stützte sich aus ein
reiches Tatsachenmaterial. Daraus geht hervor, wie
die Rüstungsindustrie in aller Welt skrupellos im
Interesse ihrer Gewinne Material an kriegführende
Parteien — China, Japan. Bolivien — liefert und
damit die Hauptschuld an den nie zur Ruhe
kommenden kriegerischen Verwicklungen im Fernen Osten
wie in Südamerika trägt. Dagegen haben jüngst
kirchliche Kreise und Behörden in England protestiert,

in der Schweiz die Neue Helvetische Gesellschaft,

die Völkerbundsvereinigung, die Frauenvereine
usw. Die Kirche darf auch bei uns nicht
zurückbleiben, wenn es gilt, das öffentliche Gewissen zu
wecken und schweren moralischen Schaden von uns
fern zu halten. Missionsleute bitten flehentlich: schickt
doch keine Munition mehr! Etwa 1500 Arbeiter sind
in diesen Werkstätten beschäftigt. Sollten sie durch
Maßnahmen arbeitslos werden, so wird für sie
ebenso gut gesorgt werden können wie für die 65,000,
die jetzt schon brotlos dastehen. Eindrucksvoll schloß
die Rede mit einigen Zitaten aus den Schriften
Zwinglis.

Der Kirchenrat stimmte der vorgelegten
Resolution zu und die Synode bezeugte ihre einhellige
Zustimmung durch Erhebung von den Sitzen.

Die Resolution hat folgenden Wortlaut:
„Die Kirchensynode des Kantons Zürich empfindet

die Tatsache, daß auf dem Boden der Schweiz
und speziell auch des Kantons Zürich Kriegsmaterial
in erheblichem Umfange hergestellt und an fremde
Staaten geliefert wird, als unerträglichen Widerspruch

zu einer tieferen Auffassung der schweizerischen
Neutralität, als eine Preisgabe der Friedensbotschaft
des Evangeliums und als eine schwere Kompromit-
tiernng des christlichen Missionswerkes. Sie erwartet,
daß von den eidgenössischen Behörden die erforderlichen

und gesetzlich möglichen Maßnahmen zur
Verhinderung der privaten Herstellung und des Handels

mit Kriegswafsen getroffen und daß jegliche
Waffen- und Munitionsliefernng durch die
eidgenössischen Werkstätten eingestellt werde."

aus unserm Seelenleben.
trägt den Panzer, ohne lang danach zu fragen.
Der andere reagiert abwehrend und sucht krampfhaft

nack anderen, neuen, positiven Werten, womit

er die Erstarrung zu bekämpfen sucht. Ueberall

finden wir diese Ansätze neuen Lebens, überall
künden sie das ernste, große Ringen eines

nach Lösung Strebenden.
Das erste Suchen ging schon von der

Jugend der Vorkriegszeit aus. Vereinfachung und
Lebendigkeit waren die Grundideen der
Jugendbewegung von 1900—1914, der Wandervogel der
Prototyp der Strebung (wobei zu sagen ist, daß
gerade jene jungen Leute schwer am Leben trugen,

weil sie sich selbst Wohl gewandelt hatten,

sich aber tagtäglich an der noch alt
gebliebenen Umwelt stießen). Die Reaktion der
heutigen Jugend entspringt Wohl derselben
Ueberzeugung, ist aber viel weniger offenkundig. Da
sind z. B. alle die jungen Söhne, die plötzlich
Studium oder Lehre oder Fabrik im Stiche lassen

und auf das Land gehen, um bauern
zu lernen. Sie rekrutieren sich gleichmäßig aus
allen Schichten, was beweist, wie verbreitet und
allgemein bereits dieses Suchen nach Hilfsguel-
Mi geworden ist. Befrägt man die einzelnen
nach ihrem Entschluß, so ergibt sich, daß weder

die Flucht vor ungeliebter Arbeit noch
irgendwelches Versagen sie dazu trieb, sondern
lediglich die Hoffnung, in der Ruhe und Einfachheit

des Landlebens ein neues Glück zu finden.
Vorläufer dieser heutigen Jugendstrebung zeig m
sich bei den Erwachsenen um die Jahrhundertwende,

im damals so sensationellen Kreis von
Ascona. Auch jene Einsiedler tauschten die
Zivilisation ein für die Natürlichkeit und
Lebendigkeit des Landlebens. Auch sie suchten, wenn
auch aus groteske und oft abschreckende Weise,
einen neuen Lebensweg.

Ein weiterer Künder neuen Lebens ist der
freiwillige A r b eits dienst, der wiede um
die Menschen der verschiedensten Stände eint in
der Idee, ohne Profit für andere zu arbeiten.
Positiveres als solch selbstlose Arbeit kann heute
kaum geleistet werden.

Auch das neue Wohnen ist u. a. à Ansatz

zu einer neuen Seelenkultur. Freilich mußten
auch hier (wie überall) die ersten extremen,
abschreckenden Ideen überwunden werden (etwa die
blau-grün-roten Wände eines Zimmers, die Bild-
verpönung, die ganz übertrieben kalte Sachlichkeit).

Was aber in gemäßigter Form beibehalten
wurde, erleichtert die neue Lebenshaltung

Wie das Flachdachhaus ohne Estrich ausräumt
mit allein Gerümpel, so wird der Mensch den
unnötigen Ballast abwerfen. Wie das bevorzugte,

sich den Beschäftigungsbüchern ein und gibt genaue
Anweisungen zur Herstellung von Schattenfiguren
und Marionetten und von einer Drehbühne. Die
beigegebenen Kinderzeichnungen sagen nicht viel Neues
ans, ebensowenig die Niederschriften, bei denen selten
ein selbständiges kindliches Denken aufblitzt. Am
bedenklichsten scheinen mir die kindlichen Gedichte:
nicht nur, daß sie formal von gehörten Reimen
abhängen: sie zeigen auch unter sich Verwandtschaft
und demnach Spuren einer „Behandlung" in der
Schulstunde. Es mag wohl ein fröhliches Spiel
sein, nach Reimen zu jagen. Die Sprachfertigkeit
des Kindes wird erhöht: ob wir ihm aber nicht
den Zugang zur Lyrik verschütten, zum Quell der
im alten, oft dunklen Ammenliedchen rieselt? Wird
nicht, was Ahnung bleiben sollte, allzusehr ins
Bewußtsein gehoben? Es ist überhaupt eigentümlich,
wieviel heutige Jugendschriftsteller die Kinder in
Reimen sprechen lassen. Selbst ein Buch, so
altväterlich in der Form, daß sich der Verfasser noch
mit dem Leser unterhält, die „Brüggli-Kinder"
Hans Hoppelers haben einen versgewandten Helden.
Sind Reklamereimereien, sind Wettbewerbverse der
illustrierten Zeitungen daran schuld? Trotz dieser
Einwände und gerade weil es zum Nachdenken
zwingt, ist das reichhaltige Buch Helene Langes
sehr anziehend. Es ist nicht durch eine einmalige
Lektüre zu erschöpfen, sondern wird am besten in der
Praxis erprobt.

Die Kindergärtnerin Luise Müller hat mit
ihren Erzählungen und Märchen für Kinder
von 5—8 Jahren so großen Erfolg gehabt, daß
sie ein zweites Bändchen erscheinen läßt (Orell
Füßli, Zürich). Die anspruchslosen Geschichten knüpfen,

auch wo sie sich Märchen nennen, an den Alltag

an. Man vergleiche zum Beispiel, was aus dem

Keine Eigenheim inmitten einer Wohnkolonie
Jn-sich-Gefestigtheit und auch wieder
Gemeinschaftsgefühl gibt, so wird der Mensch schließlich
den Mut finden, nach seinen eigenen Seelengesetzen

zu handeln, ohne auf die Meinung des
Nachbarn zu hören, ohne aber auch den Kontakt

mit ihm zu verlieren. Kein Zufall ist es
auch, daß diese modernen Siedelungen fast alle
an der Peripherie der Städte entstehen. Was
man flieht, ist Geschäft und Zivilisation, was
man sucht, ist die Einfachheit der Natur.

Diese neuen Bestrebungen, die sich überall
geltend machen, sind wohl die Vorboten eines
neuen Lebenswillens? sie dürfen aber nicht mit
der Kultur selbst verwechselt werden, sondern
bilden ja nur die Voraussetzungen, gleichsam die
Ausbaukräfte dazu. Daß sich dann aus diesen
das neue Seelenleben organisch entwickelt, ergibt
sich von selbst, wenn hinter diesen Aeußerungen
Wahrhaftigkeit, Ernst und volles Bewußtsein
stehen. (Launenhaftigkeit oder bloße Modesirö-
mung führen natürlich zu keiner inneren
Entwicklung.) Entspricht die neue Sachlichkeit einem
inneren Bedürfnis, so lvird man auch inwendig
aufräumen mit Althergebrachtem, so da sind
vorgefaßte Meinungen, Abhängigkeit von der
Nachbarin, Gefühlsschwulst etc. Wird die
Einfachheit echtes Erleben, muß unbedingt auch
die Seele zurückfinden zur Ruhe und Unkom-
pliziertheit. Gefühlskeuschheit, Wahrhaftigkeit,
Vereinfachung, die sogar den Stempel des
Asketischen trägt: das sind die Merkmale, die diese
neue Seele kennzeichnen werden. Bekämpfung
der Einseitigkeiten, Entwicklung innerer Regungen:

das ist der Boden, ans dem diese Kultur
gedeihen kann.

Diese „Anregungen zu einer neuen
S e e le n ku l t u r", wie sie eben in knappster
Zusammenfassung wiederzugeben versucht wurden,

verdanken wir einem wiederum sehr stark
besuchten Vortragszyklus von Dr. Phil. K. F.
Schaer, den er im Nahmen der diesjährigen
Zürcher Frauenbildungskurse gehalten hat.
Sicherte die Persönlichkeit des Bortragenden allein
schon einen gut besuchten Kurs, so bewirkte das
aktuelle Thema — denn wir wissen ja alle, daß
es uns irgendwie sehr nahe angeht — daß
überhaupt kein Platz mehr leer blieb.

Mißbrauch des WeihnachtSfesteS.
E. P. D. In den letzten Jahren hat sich eine üble

Sitte eingeschlichen. Es ist Mode geworden, daß
fast alle Vereine und Klubs eine Weihnachtsfeier
durchführen So kommt es, daß es Leute gibt, die
heute vier, fünf Bereinsweihnachtsieieru mitmachen,
die selbstverständlich alle vor dem 25. Dezember
stattfinden Die Mensche» werden dadurch weihnachtsmüde

und sie können sich deshalb am Fest nicht
mehr freuen, wie wenn diese Profanation ausgeblieben

wäre Ebenso anüößig ist der Mißbrauch des
Weibnachtsbinmes zu Reklame-wecken In dieser Rich-
tuna bat man in den letzten Jahren viel über sich
ergeben lassen müssen, und es wäre zu wünschen,
daß man sich auich hier die gegebene Zurückhaltung
auferlegen würde.

Ein Opfertag
für das Heimatlose armenische Volk.

E. P.D. Der Bund Schweizerischer Armenier-
freunde ersucht auch dieses Jahr in einem Opfer
an das heimatlose Volk zu denken. In einem Aufruf

wird erinnert an die erbarmungswürdigsten Trümmer,

die aus dem entsetzlichen Schiffbruch des
armenischen Volkes ans Land gespült worden sind, an
die Waisenkinder, an die Blinden und Krüppel,
denen, im Dorfe Ghazir am Libanon Erziehungsheime

und Arbeitsstätten bereitet wurden.
Unbeschreiblich ist das Elend im Flüchtlingslager zu
Beirut, wo Tausende von Heimatlosen in engem
Raum zusammengepfercht sind, wo dem Hunger
gewehrt, den Seuchen Einhalt geboten, der Wohnnngs-
und Arbeitsnot gesteuert werden muß. Durch Sendung

kondensierter Schweizermilch und Lieferung von
Medikamenten konnte etwas zur Stillung der
dringendsten Bedürfnisse in den Elendszentren in Aleppo
getan werden. Soll dieses notwendige Liebeswerk
weiter seiner Aufgabe nachkommen können, so müssen
die notwendigen Mittel zur Verfügung gestellt werden.

Die Gaben können den Kassierern der Komitees
oder direkt dem Präsidenten, Pkarrer K Buxtorf,
Wettsieinallce 50, Basel, Postcheck V 6768 einbezahlt
werden.

„Frau" oder „Fräulein"?
An der letzten Generalversammlung der

Schweizerischen Akademikerinne» ist die Frage
wieder einmal neu gestellt worden, ohne
endgültig beantwortet zu werden. Für die
Akademikerinnen lautet sie: soll nicht die akademisch

Märchen „Das Kätzchen und die Stricknadeln"
(Märchen seit Grimm) geworden ist Die kleine
Erzählung schwillt zum dreifachen Umfang: an.
Gewissenhaft kommt die Bearbeiterin (es ist diesmal
nicht Luise Müller selbst) jeder allfälligen Kinderfrage

zuvor. Auf solche Weise ist vielleicht mancher
Kollegin, die sich keiner poetischen Anlage rühmen
darf, ein guter Dienst erwiesen. Wenig kinder-
tümlich und zeitgemäß muten die getönten
Federzeichnungen Eva Maurers an.

Bevor ich mich dem Jugendbuch für das eigentliche
Lesealter von 8 Jahren auswärts zuwende, möchte
ich bei der Seelenbiographie eines Kindes von der
Geburt bis zum 17. Altersiahre verweilen. Gertrud
Günther gibt sie unter dem Titel MarieChri-
stianens Schritt in die Welt im Rotapfelverlag,

Erlxnbach, heraus. Es ist das zeitlose Gemälde
des jungen Mädchens, das, von seinsinnigen
Eltern geleitet, in inniger Bindung mit der Natur
aufwächst. Instinktiv vermeidet es das Gemeine,
bleibt aber als einziges Kind einsam und in sich
verschlossen. Mit Bangen erwartet man seinen Eintritt

in die Welt. Wird die scheue Seele tödlich
verletzt. oder ist sie so gefestigt, daß sie ihren
vielfältigen, oft trüben Schein m einer reinen Sonne
in sich sammelt? Das Büchlein schließt mit dieser
Frage Es ist wertvoll als Gegensatz zur heutigen
Darstellung des Jnngmädchens, bei der fröhliche
Tatkraft, ja Keckheit in den Vordergrund tritt.
Tatkräftig kann man auch Ingrid nennen, die Heldin

von Marie Hamsuns neuestem Jugendbuch

: Die La ngernd kinder wachsen heran,
(Langen, München.) Sonst ist aber wenig von
Zeitbedingtheit in dieser Schrift zu spüren, die gelassen
die in den vorangehenden Bänden geknüpften Fäden
weiterleitet. Verhaltene junge Liebe einer unverdor-



gebildete Frau (besonders etwa die Aerztin, die
Advokatin) das Siecht haben, sich ohne Rücksicht ans
ihren Zivilstand „Frau" zu neunen, wie dies
in Oesterreich z. B. ja seit langem üblich ist?
Vermutlich nimmt man an, daß die andern
Frauenkreise sich dann allmählich auch dieses
Recht nehmen würden. Ich persönlich wenigstens,

Akademikerin und Frau, möchte keine
Scheidewand sehen innerhalb unserer Frauenwelt
und meine, wer immer rechte Arbeit vollbringt,
habe das Anrecht auf jeden Ehrennamen.

Die Frage heißt also im allgemeinen: „Frau"
oder „Fräulein"?

Es ist schon so manchmal hier darüber
gesprochen worden. Aber vielleicht sei mir
erlaubt, „die andere Seite" einmal aufzublättern.

In Genf, nach dem Ueberreicheu der Abrü-
stnngspetition, saß unserer eine Schar beisammen

beim Nachtessen. Da verabschiedete sich eine
von uns, Frl. Dr. G. W., unser aller Stolz
und unsre Liebe. Rief da die prächtige Journalistin

Elisabeth Thommen voll Staunen: „Sagt
ihr untereinander nicht „Frau"? In Zürich,
bei der Franenzentrale, ist das jetzt allgemein
üblich!" — Drauf meinte ich lachend: „Es kann
drum sein, daß unser Frl. Dr. W. lieber ein
„Fräulein" ist als eine Frau!" Und Frl. Dr.
G. W., die Locken wie ein Schein ums schöne
Gesicht, antwortete, verlegen vor den vielen
Augen, aber lachend: „Ja, beim jetzigen Zustand
unseres „Männervolkes" kann man froh sein,
wenn man ein „Fräulein" ist!" Darauf
Gelächter, bei den Verheirateten etwas gedämpft
zwar...

Es ist so: so blöd das Wort „Fräulein" auch

klingt, so „verkleinernd" in Form und im Sinn,
so unschweizerisch auch, so bezeichnet es in Wahrheit

und Tat vor unsern Gesetzen nicht etwas
Niedrigeres, etwas Kleineres, sondern das
Gegenteil.

Denken wir etwa an den Ausspruch des
leider verstorbenen Bundesrichters Guggenheim vor
unserm Großen Rat: „In unserm Lande herrscht
volle Rechtsgleichheit. Vor dem Gesetz sind gleich
der Reiche wie der Arme, der Kluge wie der
Dumme, der Gebildete wie der Ungelehrte, der
Große wie der Kleine: nur die Ehefrau, sie
allein ist minderen Rechts!" Ja: sie allein
verliert ichren Namen, sie allein verliert das
Recht, ihren Wohnort zu wählen. Sie allein
verliert, beim gewöhnlichen Gitterst» rd, das
Recht, ihr ererbtes Vermögen zu verwalten und
die Zinse» zu genießen. Ihr allein kann, vom
Ehemann, jederzeit verboten werden, einen Beruf

auszuüben, um nur einiges zu nennen.
Vor einiger Zeit sagte mir ein Bankmann:

„Wir machen nun eine große Untersuchung
unserer Guthaben: wir prüfen bei allen unsern
Schuldnerinnen, ob sie ledig sind oder verheiratet,

und wenn sie verheirater sind, ob auch ja
der Ehemann seine Unterschrift gab!"

„Frau" sein, heißt ja, in unserm lieben Lande,

„nicht eigenen Rechtes" sein. Ein „Fräulein"

steht, vor unsern Gesetzen, weit höhere
Wenn sie z. B. einen Kaufvertrag abschließt,
wird sie nach dem Namen ihres Vaters
gefragt. Und dem Vater gegenüber erklärt das
Gesetz sie ja einmal „großjährig". Dem Mann
gegenüber aber wird sie das, vor unsern
Gesetzen, eigentlich nie.

Vor unsern Gesetzen und vor unserer Verfassung

ist bloß der Mann ein zwanzigkarätiger
Bürger: sei er ledig, sei er geschieden, sei er
verheiratet, danach frägt niemand. „Das Fräulein"

ist etwa, sagen wir, achtzehukarätig, die
Ehe„srau" gewiß nicht mehr als vierzehn.

Wenn wir nun, dem Zug der Zeit folgend,
lieber etwas mehr scheinen wollen als loir rechtlich

sind, hoffend, der höhere Titel werde
allmählich eine höhere Rechtsstellung nach sich
ziehen, dann können wir nichts besseres tun, als
uns allesamt „Fröilein" zu benamsen. Die
wirklichen „Fräulein" werden keine Ehefrau deshalb
steinigen, und wir alle hätten wenigstens,, trotz
unserer ungerechten Lage und der trübseligen
Zeit, ein nützlich Gelächter. H. A.

Krkenopler.
Nismand wird sieb wundern, dalZ auob à»

Sokwsizor Krauenbtatt dis Krise zu spüren

bekommt und wir auk Knds ckss Andres ein
KekiZit erwarten müssen.

tVsnll der küokxanss der Abonnenten noob als
ertraxliok bszsiobnst werden dark, so kürobtsn wir,
dak der kommende danuar nous wbsagen bringen
wird. Oesbatb bitten wir aitsunsere wd on-
nsntsn dringend, wenn niebt äulZsrsts Notwendigkeit

sie zu anderem Zwingt,
uns Irouo ?» kalten

oder dock einen neuen Abonnenten an ikrsr
Stelle ?» gewinnen. ZVir müssen unbedingt unsers
^.bonnentsn-^abi vs rmekrsn, im Interesse un-
ssrsr Frauenarbeit im witgsmsinsn und unseres
glattes im besonderen.

spürbar vor allem war der Xnskall an Inseraten,
der siok auk lausende boläukt und eins alt-

gemeine grsobeinüng der Krise ist. Km diesen às-
kalt sinigsrmaüsn ?u dsoksn, siebt siok der
Vorstand genötigt, neue (Zueilen ?u kindsn und erlaubt
siod, an die Ksssrinnsn ?u gelangen mit der
groben Kitts, ja Zumutung,
dem RIatt ein Krisenopker von je einem kranken

pro ^konnsntin
bringen ?u wollen. (Vir kabsn sin kostoksekkonto

Lekwsi?sr Krausnblatt st. Kalten 1X526

singerioktst und werden die Kingängs dann ökksnt-
liek verdanken, Vielleicht kann die eins oder

anders »uok etwas mskr tun ?uin ^.nsglsivk da,
wo ans irgend einem Krunds eins wbonnsntin
niodts sollte tun können.

Ks tut dem Vorstand leid, niobt nur niekt in
der I-ags ?u sein, das Abonnement ?u verbilligen,
sondern außerdem nook um eius extra „Weid-
naoktsgabo" bettoln ?u müssen, àbsr wenn die
krauen niobt solidarisod zusammen stedsn in die-
ssr saode und wenn die wirtsokaktiioks Kags
nook länger so gedrückt bleibt, so dürkts es ge-
soksksn, dalZ auob unser Llatt ihr?um Opker källt.

Ks sind kür das näokste dakr einige Neuerungen
vorgssebsn, wie kortlsuksnds Novellen im ksuilis-
ton, mebrsre bslietristisobs ksilagen und sonst
noob einige Krgän?ungsn durok weniger aussobiisll
iiob „krsusndewsgte" Beiträge. 6u unserer krsude
bat siob kräulsin k, m m i k l o o k, Türiok, als
rsgelmäiZigs Vlitarbsiterio ?ur Verfügung gestellt.

iVir wissen, dalZ das kiatt einmal »uk dieser
Seite „?u links", sin andermal auk der andern „zu
rsobts" empfunden wird. Vergessen wir nie, dak
es die klattkorm der kreisn ^usspraobs sein soll,
die wir sonst nirgends kabsn.

Uögv unser Littruk niobt ungsbört verbacken, und
unsers Ksssrinnsn siok bereit kindsn zu diesem
kür die Kinzsins sa wirkiiok niobt sskr spürbaren
Krisenopker, das aber in seiner Kssamtbsit kür
uns doob eins sskr wirksame Bilks bedeutet. Kleben
ist seliger als — betteln I

Der Vorstand des sokwvi?. kranenklattes.

größte Armee aufgestellt, die ärgsten Grausamkeiten
begangen haben, von denen die neuere Geschichte
weiß?

Wäre die Friedensliga wirklich in jeder Beziehung
„konsequent", so müßte sie auch Sturm laufen gegen
die Institution der Polizei und die Notwehrparagraphen

unserer Strafgesetze.

Unser aller Weltfriedenswünsche liegen ja
millionenfach aufgestapelt in Gens (auch meine Unterschrift

ist dabei). Die Lenker der großen Staaten
wüßten Bescheid genug, wenn sie aus uns hören
wollten. Unsere Schweizerfrauen aber, wenn auch
hie und da in guten Treuen verschiedener Meinung,
müssen unter einander nach Maß und Frieden

HM
k» »»s!

^ügsn nook so viol» V/oItan»ok»uungsn dîo käsn-

»cksn Wonnen, In oinem Punkt sind wir wokl acko sinig:
eins gute Sosundkvit ist dos wsrtvollsts Gut und muss

ganz besonders gobütet werden.
V/'ir alle kennen aber die lege und leiten, wo uns

Appetitlosigkeit. b/>agsnvsrst!mmung. lorksbrenbsit srg
zusetzen und wir uns krank, müde und ersebüpkt kllklon!
»oblookt disponiert, weder zur Arbeit noek zum kreuon
tàkig.

Bonnen Sie diese StSrungsn auek?
V/es immer dor Srund sein mag. ein Versuok mit

vvomaltlno wird in den meisten kSIlsn eins V/sndung
zum Soston korbeitllkrsn. blskmon Sie Ovo zum krüb-
stüok, zu den lwiscbonmsblzsitsn. als Scblummsrtrunk.
Ovo kübrt dem kranken Organismus dis wertvollsten
klàkrstokks in so konzentrierter korm zu. dass das
entstandene lviinus bald ausgsglieksn wird. Ovo ist Islckt
vvrdouNck und bat »ick immer bowàkrì, wenn dis go-
wSknliok» Bost niokt susroiokto.

In kdâsen ru k>. Z -» und kr. S.SS überall crkâlllià

Eine weitere Zuschrift.
Im Interesse unseres „Frauenblattes" halte ich

es für nötig, ausdrücklich zu bestätigen, daß wirklich
weileste Frauenkreise mit Frau C.B.B, darin

einig sind, die Vorwürfe der Friedensliga an den
Bundesrat für voreilig und zum Teil sicher
ungerechtfertigt zu halten. Merkt man denn nicht, daß
mit den bei jeder passenden und unpassenden
Gelegenheit wiederholten Angriffen auf unsere Ver-
teidigungsarmee nur die Aufruhrstister unterstützt
werden und die Machenschaften der Sowjets, die
in Genf sür den Frieden reden und dabei die offenbar

streben, ist, es doch
^ notwendiger als je, daß wir

einander die Hand zu Hilfs- und Friedens taten
reichen!

^
H. B.-W.

Von Kursen und Tagungen.
Schweizer. Frauenturnverband.

Die Abgeordnetenversammlung tagte am 27
November in Solothurn. Am Vormittag wurden im
Palace-Kino die Franenturntage in Aarau und das
deutsche Frauenturnen gezeigt, am Nachmittag im
Kantonsratssäal die Abgeordnetenversammlung
abgehalten, begrüßt durch den Zentralpräsidenten, Herrn
Karl Michel Der Verband hat im Berichtsjahr um
die erfreuliche Zahl von mehr als 2k Sektionen
mit über 1V0V turnenden Mitgliedern zugenommen.
Herr Kündig referiert über die abgehaltenen Leiter-,
Spiel- und Kreiskurse Durch die in verdankenswerter
Weise gewährte Subvention des Bundes war es
möglich, diese Kurse im bisherigen Maße
durchzuführen, zum Teil sogar noch weiter auszubauen.

Herr P Jeker berichtet über die trotz dem schlechten

Wetter sehr gut gelungenen Franenturntage
in Aarau und dankt allen Beteiligten für ihre Mithilfe

Leider tritt Herr Jeker von seinem Amt als
Präsident der technischen Kommission zurück, an
seine Stelle wird Herr August Kündig, Oberwinter-
thur, gewählt Herr Jeker wird in Anbetracht seiner
langjährigen Verdienste für das Frauenturnen die
Ehrenmitgliedschaft verliehen.

Im Jahre 1933 sollen die Kurse im gleichen
Rahmen wie in diesem Jahre durchgeführt werden.
Aus Anlaß des 25sähriaen Jubiläums soll nächstes
Jahr eine einfache Festschrift herausgegeben werden.

Zentralpräsident Scheurmann des Eidgenössischen
Turnvereins spricht sein Lob über die Franenturntage
aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß der
Verband anch fernerhin auf dem eingeschlagenen Wege
weitergehe Nach Schluß der Verhandlungen gab es
noch ein gemütliches Zusammensein im Hotel Krone.

Humor.
Grckd auch noch....!

In der Gemeinderatssitzung in einer ländlichen
Gemeinde war nach längerem Hin und Her
beschlossen worden, den Zuchtstierhalter gegen Unfall
zu versichern. Nach erledigtem Geschäft erhob sich
ein wackerer Bauer und sagte, ihm scheine, man
könne die Gemeinde-Krankenschwester auch gerade noch
versichern, es gehe in einem!

Versammlunqs-Anzeiqer

Bas«!: Montag, den 12. Dezember, 20 Uhr, in der
Frauenunion. Pfluggasse 2, III. Stock.
Bereinigung für Frauenstimmrecht Basel und Umgeb

mg. Mi g'iederversammlung: Was ist Franen-
politik? Vortrag von Frau Dr Leuch.
Bericht von Frau Schönauer über die Tagung
des Buntes schweiz. Frauenvereine.

Zürich: Donnerstag, den Ib. Dez., 1b Uhr, im
„Olivenbaum", Stadelhoserstraße. Internationale
Franenliga für Frieden und Freiheit, Gruppe
Zürich: Zwanglose Zusammenkunst mit
Aussprache. (Tee.) Aus den Kriegsbriesen gefallener
Studenten und von Weihnachtsbüchern.

Schasshausen: Montag, den 12. Dezember, 2K Uhr»
in der „Randenburg". I. Stock. Vereinigung
für Frauenstimmrecht Schaffhansen und
Umgebung: Die Frau in der Schulpsleae. Vortrag
von Frau Dr. Kilchenmann, Winterthur.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau veiene David. St. Gallen»

Tellstraße 19. Telephon 2b 13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog - Huber, Zürich,
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VN». - Poop»!. M. p». S.ZS

P252Das xsnze labe zeöklnet,
zum àsruken vorzüglick geeignet ist das

fllUà »MM
ob Beiden, Kt. ^ppenzell (Tel Beiden 112). Oute dürxerl.
VeepliexunA. Pensionspreis kr. K -. kür die Tentrslkeizung
kleiner àuscklax im lVinter. Prospekts durck die Keitung.

benen bäuerlichen Jugend ist das Hauptmotiv des
Buches: das mütterlich verstehende Lächeln Marie
Hamsuns überglänzt anch diesen Band. Nur eine
Frage erhebt sich. Die Verfasserin führt ihren Ola,
führt Ingrid aus der glücklichen Beschränktheit in
„gehobene Verhältnisse". Das Buch läßt eine weitere
Fortsetzung erwarten; werden sich die ungebrochenen»
instinktsichern Naturen auch später bewähren? Ein
wackeres Buch ist Ma-Re-Li von Else Hinze l-
mann. (Otto Maier» Ravcnsburg.) Anfänglich im
Tone der Berichterstattung, nach und nach gestaltend
wird die Entwicklung dreier Schwestern von 10
bis 17 Jahren dargestellt. Die Mädchen verlieren
ihre als Aerztin praktizierende Mutter und finden
unter finanziellen Schwierigkeiten ihre eigenen Wege,
so daß sich ans dem Sammelbegriff Ma-Re-Li
die Wille.iskräftige angehende Medizinerin Marianne,
die fraulich gütige Jugendbuchhändlerin Regi und
die anmutige Tänzerin Lilian in immer bestimmteren
Formen herausschälen. Im Mittelpunkt d;r Erzählung

steht Ma. die das Schicksal zur Bemeisterung
eigensüchtiger Wünsche führt, worauf ihr der Lohn,
das heiß ersehnte Medizinstudium, zufällt. Daß alle
drei Mädchen einen männlichen Kameraden, nicht
einen Freund zum Flirten finden, wird dem Buche
in den Augen unserer Backfische nicht schaden.

Der Zwiespalt des Jugendbuches von heute springt
in die Armen, wenn wir die beiden Neuerscheinungen
des Schaffsieinschen Verlages in Köln zur Hand
nehmen. Da ist auf der einen Seite die gemütvolle
Kindererzählung, auf der andern das gerissene
Abenteuerbuch. Schon die Umschlagbilder sagen alles.
Von klarem Himmelsblau umspült, sitzt der kleine
Held der einen Erzählung auf einem Baumast. Ein
Vogel läßt sich auf seine erhobene Faust nieder:
ein zweiter blickt wie fragend zu ihm empor. Stille

Beschaulichkeit umfängt uns. Der andere Umschlag
versetzt uns in die Großstadt. Hart schneidet die
Ecke eines Micthauses in den Asphalt des Gehsteiges.
Der Schein der Laterne unterstreicht die
Rückenkonturen eines Kindertrupps, der nach drei dunkeln
Gestalten späht, welche gegen den obern nachtblauen
Bildrand zuschreiten. Die grellen Bullaugen eines
Autos bilden die Gcgenpunkte zum Laternenlicht,
über dem wie aus Blut die Ueberschrift des Buches
Das rote U gleich einer Lichtreklame schreit.
Zwei Bilder — zwei Welten. Der Norweger Hal-
var Flöden hat die behutsame Art der frühern
psychologischen Kindererzäblung. In Frik und
seine Freunde (für 8 bis 12 Jahre) erweckt
er Mitleid mit dem Verdingkinde, ohne die Erwachsenen

bloßzustellen. Blume, Baum und Tier sind
dem Kinde wesensnah, und schließlich wird es ganz
in die mütterliche Liebe einer Wohltäterin eingehüllt.
Ein feines, stilles Buch, eine Nahrung für das
kindliche Gemüt. Und nun Das rote U von
Wilhelm Matthießen, eine Jungensgeschichte (für
10 bis 14 Jahre). Bei allen Veröffentlichungen
dieser Richtung läßt sich der Gedanke nicht abweisen,
daß der beispiellose Erfolg, den Erich Kästner mit
seinem lctztjährigen Buche Emil und die Detektive
errang, den Anstoß zu ihrer Entstehung gegeben hat.
Die Jungen schließen sich in einem Klub zusammen
zur Ausübung allerlei Streiche, zum Bestehen
geheimnisvoller Abenteuer. Detektiv zu spielen, ven
Verbrecher unter Umgehung der Polizei, ohne Mithilfe

der Erwachsenen festzunehmen, ist das Ziel,
dem man mit sportlicher Begeisterung zustrebt. Ein
halbwüchsiges Mädchen, noch „Heller" als die
Buben, spielt mit oder übernimmt die Führung. Nicht
selten, so im „Roten U" taucht ein guter Onkel auf,
der sein Behagen an den Streichen hat und selbst

zuweilen eine Knallerbse legt, wenn der Betrieb
einzuschlafen scheint. Traugott Vogel umschreibt in der
„Schweiz. Lehrerzeitung" vom S. November den
Stil dieser neuen Jugendbücher. Der jugendliche Leser

ist stofshungrig: man biete ihm möglichst viel
Material im Berichttempo. Also, Jugendschriftsteller,
hasche nach spannenden Episoden; auf die innere
Wahrscheinlichkeit kommt es weniger an. Rollt doch
die Geschichte wie ein Filmstück ab: man hat gar
nicht Zeit zur Besinnung. Und selbstverständlich» daß
das happy end des Kinos nicht fehlt, bei dem reiche
Schloß- und Villenbesitzer oder in deren Ermangelung

Lotterietreffer und andere Preise gefällig in
Erscheinung treten. Das rote U gehört nicht zu den
schlechtesten seiner Gattung. Es besitzt den Vorzug
einer durchkomponierten Leitidee. Das rote U — der
Leser ahnt es allmählich, den Klnbgenossen bleibt es
bis zuletzt verborgen — der geheimnisvolle,
unbekannte Rädelsführer, der seine Befehle in roter
Maschinenschrift erteilt, ist ein wegen seiner Krüppel-
haftigkeit übersehener Schulkamerad. Seine geistige
Ueberlegeuheit und der Reichtum seines Vaters
überstrahlen seine Mängel. Er wird am Schluß des
Buches als volles Mitglied des Jugendbundes
anerkannt. Wir wollen mcht verhehlen, daß der eine
oder andere Streich im „roten U" ein feineres
Empfinden verletzt. Der betrunkene Schuhmacher wird
in einem Vogelkäfig durch die Straßen der Stadt
geführt, und gar zu toll bleibt eine Schulleitung
am Leim eines angeblichen Schuljubilänms hangen.
Die Häufung der Abenteuer stumpft ab. Die
Lebensgefahren des letzten Kapitels kommen nicht zur
beabsichtigten Wirkung.

„Ein neuer Ennl, aber schöner als Emil", so

lautet das Urteil meiner Zehnjährigen über Traugott
Vogel. Die Spiegelknöpfler. Eduard

Korrodi hat in seiner Besprechung des Buches in
der „Neuen Zürcher Zeitung" den Standpunkt der
jungen Leser eingenommen. Er ist nach einigen
Einwendungen zur abschließenden Zensur K gelangt,
was gewiß den Kindern aus dem Herzen gesprochen
ist. „Onkel Eduard" mag den belustigten, unbeteiligten

Zuschauer abgeben; haben nicht gesetzte Jahrgänge

zuweilen ein unbändiges Vergnügen daran»
die Zehen in die Kinderschuhe zu stecken, zumal
wenn es sich um die Holzböden der holden Flegeljahre

handelt. Wen es aber näher angeht, lacht
leiser. Wir sehen einen bedeutenden Schriftsteller
krampfhaft bemüht, einer Theorie zuliebe, einen
Filmübeltäter nach dem andern zu beschwören: vom Autodieb

mit dem Betäubungslappen bis zum „billigen"
Jakob, der sein Entsetzen über das vermeintliche
Gelingen seine Giftattentate so vergißt, daß er zum
Brandstifter wird. Braucht wirklich die Phantasie
des Kindes von heute diesen Knäuel von Greueln?
Vergewaltigt nicht Traugott Vogel sein feines,
liebevolles Talent, das durch alle Ritzen seines nicht
allzufesten Romangefüges hindurchgrünt? Schon das
Symbol seines Jugendklubs „Der Spiegelknopf", ein
Spieglein, das ein kleines Stück Welt versilbert
zurückstrahlt, beweist: sein Jugendtand liegt auf einer
andern Ebene als dasjenige Erich Kästners, der
seit „Pünktchen und Anton" merklich in der
Wertschätzung unserer Kinder gesunken ist. Möge Vogel
mit Kästner sprechen „Ich stelle vor" und eine
Fülle von charakteristischen, karikierten Zeichnungen
über seine Leser ausschütten, mag er im Anhang
allerlei „Leckerli" bereithalten, wir erwarten von
ihm das wertbeständige Geschenk, das er uns mit
einer Fortsetzung der Spiegelknöpfler bereiten wird.

(Fortsetzung sotgt.)



Von WN5 leine Me Mràs kommt-
Von llsi- vekömmlickkeit unii den besonilsren vostanclteilen, wie pkospkorsaursm Kalk unii IVIalkoss als groks
Iinsi S«I»i?natSrl4«v, unii Feigensxtrakk als Verekauungatörckerer
873 in über 12,330 besseren Detailgesckâkten erbältlick.

KN<-0^al.70k
^ilcliülioeolzile

.à ^

lililMI'
vorteilbakt sus der

Vszteten
virnvrot

99213 OI

DScRsvsi Dss>ings?»ScI>ii,«I»«v, »4o«Ia (Ql>
Bei. 4236 prompter Versand.

Strickwolle
Dsrsntiert unbesckwerte, nickt filzende, weicke und
ausgiebige Wolle, 4 kack, kür Ltrumpte, Pullovers etc.
geeignet, 133 g susreickend kür 1 Paar kandgestrickte
Männersocken. die S3 g-Ltrange zu SS «p. (statt 83
bis 93 pp.), bei Bestellung von über 13 Ltrangen
SS Dp. (Fabrikpreis). parken: scbwsrz, grau, dunkel-
grau. beiibrsunmeliert (heize), dunkeibraunmeiiert, braun.
Fertige starke Socken aus obiger Wolle p. paar Pr. 2.59,
d. Bestellung v. mebr als 6 paar Pr. 2,Zl> p. paar, Figen-
kabrikat. Leriöse Bedienung. postnscbnskme. Kicbtpas-
sencies zurück p 3479 Bn

I.sns-woIIKsus lunsck (^srgsu)

,ecjei /^l Luck LsrlNeckten, klsut
sussckIâZe, trisck uncj veraltet-
deseitizt cüe vieldeväkrte?ieek-
tsnsside „dt/rs" preis kleiner
^op! pr 3. xr. I'opi 5.
de?ieken 6urck clie ^»potkvKs
?Ior». L>»rus Vp l5N 2 Ql.

Kennen 5Ie
unsere neuen urelcken Uni kcheccosîotke, Kr. lios?
unsere vielen neuen Dessins?

unsere Stlekgern-SrNeekîeln „PUr Nie NsINIge Stickerin"?
unsere îiitersn, stark verdililgten Dessins?

Muster au Diensten. — àLerdem bis Weiknsckten aut je Pr. 23.— Ksuk

gratis 1 tos der Lckweizer. Gemeinnützigen Warenverlosung. ?lo«4Zcz

vssier wedstuds, d4issionsstr. 47, vssei

8àôi2ervare kaàa deisst árdsit sodàll!

Vs5 veste
kür cllv Zusvnâ

das gisickzsitig suck von dsr dugsnd mit Dsgsi-
Störung und Frauds ausgenommen wird:

ver Pv»tsIoiiïKsIen«ter
„Us ist nickt susaudsnkon, «sickon Legen der
Fsstslorzi - Kalender verbreitet! or ist sin Mit-
srzisbsr srstor Qiits", sckrsibt die „Lokwsiz.
ksbrerzsitung". P0S40V

vor Fsstsiozzi-Ksisndor 1332 samt Lekstakàstioin
<622 Leiten, viois kundsrt Lddsr) kostot Pr. 2.S<Z.

Vorlsg Ksisor 4 «o. 4.»e., vsrn

Keole nouvelle
û'Snkîrmîère» «le Senàve.

Kranaonpüsgsrinnens-ckuis mi ksrüüiodoi áus
bildung. p I8S4I X

kcole «le puèrl«ulîure.
LàuZiinZgpâsxvrinnolisoìitits, mit oiì<SQ. ^8»
ksim. I^s ruQK. lDipiom aaok sinsm

v«ole «omplàmentsîre.
Vorbereitungsknrs: àokang là. ápril.
Vorbvrsitungskurs iür Llanskrausn-und Famüisn
püioktsn. àllgenaoins Bildung.
Direktion? pri. O. Waruerx und 1r> V kitter

K. kue du Petit »î-îsiève t» e u è v e

eillcklieke» kamilisnleden
Kann nur in sinsin Zooràneten Nans
kalt dsri soksn. Mt wsniZ Niiks ein
klares Lilcl cler Linnakrnen nnâ ^us-
gaken erkalten 8iv kei LvnntsnnZ von

Kaiser - «susksltungsbuck oà

Kaiser- privstduckfllkrung
^nsZaken 1933 pro Nxsinplar ?r. Z.Zg
keiàe Liieker sinâ in LnekkancllnnZen
nncl Napeterien erkäit iok oder direkt

kei den Verlegern ??à v

Kaisek a co. à

ki« cil»« U z»!.
die Sie ebensovokl aussunütaen vermücktew, vie die
Qevinner der leisten preisaukgabe: .Mollen und voll-
bringen tükret rum Qeiingen", velcke iür ikre rieb-
tige bvsàng preise von Pr. Z3 — bis 1333— in bar
erkielten:

Unter die ricktigen Käser der nackkoigenden neuen

pr«»sukgsdv
8-I-e-r-? a-I-e-k s-s-t-e-I-r e-a-d-0

verden (lâmiick vieder unter smtiickei Kontrolle
verteilt: I. preis Pr. >333.-, 2. preis Pr. 533.- 2. preis
pr 233.—, 4.—6. preis je Pr. 133.— 7.—13. preis je
Pr. 53.—, I I.—23. preis je Pr. 23.—, alle in bar, weitere

bis 133. preis je Pr. 5 - in natura.

probieren gebt über studieren, — darum senden 8ie
sotort ikre l.Ssung ein. Lie erkalten daraus kerickt,
ob ricbtig geläst- p >404.22 y

Ikuàm. Ikerwtt zeo, del vssei

Tllrlek: Leiöenxssse 12.

Nà ttâuptdàdok (lel. 31.041).
làmststr. 152 (lei. 57.990)

va^el z ZternsnZasse 4 (lel. 27.792).
keinackeà 67 (?el. 27.930).
LânZerZasse 19 Ciel. 27.012).

Verni Von XVerât-passaee
Cl-el. 27.453).
Lpltslackerstr. 59 siel. 27.546).
l^üklemattstr. 62 ssel. 27.452).
lVliitelstr. 2 (lel. 27.451).

viel, t^'euen^asse 41 s^el. 3344).
Màetscd : LW^sii, 2 llel. 5395).
Zolotkurn, ttsupixasse 11 (161.467).

209 46

Wl!»«!
St. Sallsn» öurxxraben 2

(lel. 1744).

âcdeà 30 (lel. 4037). "
Vilntsrtkur, lurnersir. 2

siel. 3065).

SetZafskaussn, fronvaxplsi? 25

(lel. 2305.)

t.uavrnî Qradenxssse 5

(lel. 24.143).
àvLstr. 18 siel. 22.480).
vruckstr. 8 (loi. 24.965).

äarau: Ixelveiâ 18 (lei. 1450).

verlcdterstsNungs-
Verzsmmlllng 1SZ2

d«r Zligrvs

Freitag, den S. December, abends 815 Dbr,
im groüsn Saal „2!ur Kaukisutsn", ^Ariob

(Dingsng pslikanstrakö).

Klan erinnert sieb dsr kür^Iiobsn Krsisvsrsamm-
lung des ^Ugemeinsn Konsum-Vereins (.V. O. V.)
Basel, die mit dessen bedeutendsten Kamen von
Stände- und Kationairätsn als -^.nti-Migros-Ver-
Sammlung gsdaobt, sieb reckt sigsntiiok 2iu einer

KlanUestation der Konsumenten kür den treten
Markt

sukgssokvungsn kat-
Bassi will in der Dssekiekte der Konsumenten-

Bewegung lebendig und kükrend bleiben wie im
vorigen dabrkundsrt, als es den stärkst svtwioksl-
ten Konsumverein der Lekwsiü kookbraokts. Das
ist dsr Wille, dsr aus der Versammlung der 1203
speilnvkmer vom 22. Kovemder 1932 deutliok spraeb.
I?nd ebenso deutliok, ja grok, kam dsr Dsdanks
?um àsdruok:

Die Form, ob gemeinnützig oder privatwirt-
svkaktliek, ist wurst; die 7at, die Bei-

stung ist es, was deute mit lauter Stimme
unmikvvrständlivk verlaugt wird.

Bs verdient, kür alle leiten ksstgskaitsn 2U
werden: DaQ It. „Arbeiter - Leitung", Basel, vom
19, Kov, a. o. an alle Dswsrksokaktsr und
Parteimitglieder koigsnds Biniadung erging:

„ Dis ansokiiskZsnde Diskussion bietst eben-
kails die klögiiokksit, niokt nur/die Stellung des
it.. O. V. (Dsnosssnsokakt) ?:ur Migras à,-d, ?u be-
bandeln, sondern auok, was sskr wioktig ist, die
Prags der psrsöniioksn Stsllungnakms dsr kort-
sokrittlicksn ii.rbeitsrsokakt gegenüber einer rein
kapitslistisoksn Institution,

Wir möoktsn dsskaib alle Dswbrksokaktsr und
Bartsimitglieder dringend srsuoksn, an dieser Vsr-
Sammlung tsiàllekmsll. Lbsnso sind die Mit-
giisdsr der Drupps (Zenosssnsokaktsräts des ^rbsi-
tsrbundes »nkgekordvrt, voiizaklig su erseksinsu,"
Dab aber kein einziger Sproeker i auk dis person-
liobs Hetze gegen Nst-rn D. reagierte, da, dab
das „rote pnvk", nämiiok die Lskauptung eines
Herrn Kationalratss, daü dsr Boiter dsr Migros

Breis« per 133 kg
Breis« kür mittelspät« und spät« Bakslopkei:

sin „Kallsnsokwiwmbad" kür «ins Mjilion gebaut
kab« (wäkrsnddsm es siok um sin vkkvnos Lokwimm-
bad im Dartsn im Brsiss eines mittleren .Vuj.o»

bandelt), so wenig interessierte, dab gieiok darauf
gerade Arbeiter - Redner die Migros dem àiig,
Konsum-Vsrsin (^., O. V,) als Mustsr kinstsiitsn.
Das ist der Ledrei: spaten statt Fabeln!

Man will »usdrüekliok, dab das Migros-Kapitai
wäokst, damit die Migros-Iiaten gröberes ^.usmab
annekmsn. Das mub man sink merken: Hetzen
ist steril, — Hetzen, besonders in seklsekten
leiten, maokt vsrdäoktig, Kur Baten sokakksn Vsr-
trauen und iZekoigsobakk Dab Lpszisrsr- und Ds-
nosssnsckaktsbiättsr sintraoktigliek ins gleiode
Korn blassn in Lacken psrsöniivks Vsrkäitnisss
des Migrosleiters, zeigt den Zweck disses Ds-
sckreies in allzu msnsckiicksr Weiss, Vber die
Dskksntiickksit beurteilt uns gereckt, nämlick dar-
nack, wie wir unsere Baiente anlegen.

da, einige gute Bsobacktsr sind so rsik in
ikrcm Urteil, dab sie sagen: „Bin anderer, dsr es
so weit gekrackt, würde sick dem Bummel der
^.nkscktungsn niokt mskr aussetzen, sondern ge-
msinsams Lacks mit den andern macksn und spin
Kodes Hinkommen in Frieden gsnisbsn. Dsr aber
bleibt bei dsr Stange,"

Das ermuntert uns erst reckt, in unsern dies-
jäkrigsn Bsrjcktsrstattungsn den Mjgrosksinden
nickt zu koigsn in ikrsr psrsöniicksn und unkruckt-
baren Polemik, sondern rein sacklick

iimei' üeiümMü aullisli-i'l'llgi'Slillii

der Dskksntiickkeit vorzulegen.

Wir werden uns bemüksn, die Anteils, Bsckte
und pkiicktsn dsr Produzenten, dsr Verteiler und
dsr Konsumenten auseinanderzulegen. Wir wer
den an Band unserer Brkakrungsn versucksn zu
beweisen, dab und wie es möglick ist, dem pro-
duzsntsn kür seine produktive Arbeit mskr Dokn
in Form eines bessern Preises, dem Konsumenten
aber kür den Detailpreis, den er bezaklt, medr
Ware oder Ware in besserer Qualität zu vsr
sckakken.

Damit würde einerseits die vsrmskrts Kauk-
krakt des Konsumsntsn-Franksns srköbt, was
Belebung dsr Kackkrags bedeutet, anderseits aber
sammelt sick suck beim Produzenten zusätziicbv
Kaiitkrakt, die glsickkslls als vsrmokrts Kackkrags
in sskr wünscksnswerter Weiss in Brscksivung
tritt,

ills Symbol kür diese Zusammsnkängs gelten
nackkolgends drei Zeicknungen:

^1!?.

Konsumverein/
öässl i

A.c.v /
à. -

Durckscknittiicksr produzsntenprsis
Durckscknittlieksr Verkaufspreis des Drobkandsis
Durckscknittiicksr Verkauksprsis a. d, Konsumenten
prozentuale Verteilung des Frlösss (— 133 °/o):
Produzent (Lauer)
Zwisckendandei (Händler oder Dsnosssnsckakten)
Dswinnmarge à., O. V. oder Migros

Die Zadlsu kierzu sind einerseits dem „Dsnos-1
senscksktlicksn Voiksblatt" Kr. 46 vom 16. Kov.
1928 und Kr, 46 vom 11. Kov. 1932 entnommen,
soweit es Verkaufspreise sind. Die Rückvergütung
wurde abgezogen. Die Binkauksprsiss kabsn wir
vom Lauvrnsskretariat in Brugg (prsisbsrickt-
steil«) als kompetenter Stelle kür die preise, die
der Lauer wirklieb bekam. Die Drobbandslsprsiss
stammen von derselben Stelle.

Die Binkauks- und Verkaufspreise dsr Migros
stammen aus deren Inseraten, — können also von
jedermann nackkontroiiisrt werden.

Dab dsr »l. O. V. in dsr Abteilung kür Obst und
(Zeinüss dabei immer ksktigs Defizits mackts, ist
kür seine Dsistungskäbigksit bszsicknsnd.

Das Bksma unserer Bsrickterstattung wird sein:

Der Handel —
Dienst am Produzenten und Kousnmenten.

Dabei werden koigsnds (Zebists gestreikt:
Der Deruck des Wortes „Mandel".
Moderne àkkassung dsr àkgabsn des „Man-

dels" — aus Urteilsbegründungen des Zürcksr
Mandelsgericktes.

Durckdacbts Becbnik guten Zielen' dienstbar
macksn.

^.ilgsmsinintsrssss und Mandsisintsrssssn über
drückt durck parallslbsstrsbungsn.

Die Bedeutung dsr Handelsspannen.
Markensckutz und Konsumsntsnrsckt.
Die sckwsizsriscks Wirtsckaktskonksrsnz vom

Konsumentsnstandpunkt aus gsseksn.
Die Binkukrbesckränkuugen und ikre Wirkungen

auk die Lebensmittel versorgung und -preise.
Dsr Beben.smitteiimport sin wertvolles Baused-

objekt im internationalen (Zütsraustausck.
Die Zürcksr Dssundksitsbskördsn etc. und die

Migros.

Wie die vorjädrigen Migros-Lsricktsvorsammlun-
iungsn, ist auck die dissjäkrixs ükkentlick. iluck
die Migros-Degnsr sind dazu singsladen.

Wir sickern, wie eingangs srwäknt, absolut
sacklick«, uickt psrsöniicks àussprseks zu und
glauben, auck im Interesse dsr Lesucksr vsrian-
gen zu müssen, dab zum Kutzsn und zur Beleb-
rung aller sacklick diskutiert werde.

1928 l93l 1932
(ä. c.v) (Migros) (^. c.v.)
Br. 34.- 18.— 32.—

42.— 35.—
83.- 21.— 47.—

(z. c.v.) (Migros) (/^. c. v.)
43"/. ««?/> es'/2°/°
10?/. — 61/2°/°
so°/o 44"/. 25?/,

Unsere 4nt«,ort- kdsck>»ge-
iàdscklag ia o/o

IN das ideale Kakr und
Kräftigungsmittel, Dose zu 633 g
Verkaufspreis Fr. 2.—, netto Fr. 1.93 3 o/o

(Bareinlage 13 Rp.)

2-/2°/°

1/2 kg 14 Np. 5°/„

sselnkristsIlTucker per kg s« /z »?
(1933 g - Paket 63 Rp.)

Vieikmekl
(1333 g - Paket 63 Rp.)

Bckt sckott. Ilakerkiocken und Hafergrütze
(1325 g - Paket 63 Rp.) 503 g 24^/z Rp. 21/20/0

Speiseöl ,Mmpkora", 923 g — 1 Biter
99,6 Rp. 61/2 0/0

(925 g — 13,36 Dzi. Fr. d.— plus De-f
pot 63 Rp.) ' ê ' > i - '

Dlivsnöl „Santa Sabiaa" 923 g — 1 Bt
Fr. l.43s/t 3o/o

(643 g — 7 Dzi. Fr. 1.— pius OspoN
53 Rp.)

Oornvd Beek per Dose 65 Rp. 7 0/0

kouillonwürkei „Boro" p. Würksi 3,4 Lp. 5l/z 0/0

(Doss zu 25 Würksi Fr. 1.—, Larsin-
lags 15 Rp.)

Sorrento-Küsse 633 g 67,5 Lp. 2l/z0/0
(873 g - Paket Fr. 1.—)

Sm; rna-Feige» 533 g 412/z Rp. 8l/»o/o
(633 g - Paket 53 Rp.)

Muskateller Weinbeeren 533 g 49 Rp. 800
(626 g - Paket 53 Rp.)

Kalikorn. Misckobst (neue Bruts 1932)
633 g 662/z Rp. 16l/z 0/0

(753 x - Paket ?r. 1.—)

Dolden-Vprikosen 533 g 59 Rp. 13 0/0

(533 g - Paket 53 Rp.)

Ital. Damolino-Kvis 333 g 152/z Rp. 9 0/0

(1633 g - Paket 53 Rp.)

Die Paket« mit dem biskvrigeo Dewickt werden

entspreckvnd billiger vvrkantt.

kt. Bs)Iou-Be« 133 g 71,5 Rp.

Broken Drangs pskos (143 g - Paket Fr.B—)

Dsz'Ioll-Miscknng 133 g 36 Lp.
(143 g - Paket 53 Rp.)

Unsere llellener Viskults —

îles Veste mit reiner vutter!
„Petit-Lenrrv" 299> g «-Paket 59 Lp.

„Albert" und „Marie" 259 g Paket 59 Rp.

SckokolademaKronen 259 g - Paket 59 Lp.
Butterkonkekt 125 g - Paket 59 Rp.

Mailändgrli 399 g Fr. 1.—

kisknits-Misvknng 459 g Fr. 1.—
225 g 59 Rp.

^.niskonkekt (Dbrabsli-Bsix) 223 g 59 kp.
Dkampagnerstengel 19 Stück 59 Rp.

prussien^ 8 Ltück 59 kp.
Botenbvinli 12 Ltück 59 Rp.

Züriieeksrl! 159 g 59 Rp.

Mandelkonkekt 125 g 59 kp.

Bonigkrapkeu 8 Ltück 59 kp.

Backpulver „piedav" 3 päekvken à 23g
25 kp.

Vanillinzikekvr „Pivdac"
; î ^ päckckvn à 15 g 2Z ^ Rp.

Pudding-Pulver, llimbssr-, Vanille-, Lirocolat
1 Dartoi> à 4 Baq. à je 43/63 g 59 kp.

l
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